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Görlitz.
'(Mit Abbildungen auf Blatt 125-127 u. 133-135.)

Die alte Sechsstadt Görlitz, deren Name slavischeri
Ursprungs, aus Gorlice = k1cinbergigcr Ort, entstanden
ist, hat niCht nur den Vorzug einer landschaftlich giin­
stigen Lage, sondern auch baukünstlerisch bietet die
Stadt den Augen des Kunstfrcllndes eine Fülle von
Schönheiten.

Mehr als 1000 Jahre ist es her, daß auf der Stelle,
\VO sich heut der stolze ßau der Peterskirche erhebt,
ein festes Kastell stand, den sich um dasselbe scharen­
den ärmlichen Niederlassungen der Wenden Schut
 und
Schirm gewährend. - Als später die Wenden den nach
Osten vordrängenden Deutschen weichen mußten, ver­
größerte slch der Ort immer mehr; es entstanden um
die Veste herum viele bälJ
rIiche Ansiedelungeri. Auch
Kaufleute aus flandern wanderten ein, das Tuchmacher­
gewerbe grÜndend, das noch heut in Görlitz in Blüte
steht. Dem deutschen Bauer fo!;.?;te der deutsche Bürger,
Iiandel und \Vandel hoben sich, und es entstand die
S t a d t Görlitz. Oftmals sah die rasch aufblÜhende
Stadt die Askanieriürsten in ihren Mauern; dank ihr
r
günstigen Lage wurde sie von den Herrschern der da­
maligen Zeit mii begehrlichen Ä.llgen angesehen. Bald
war GörJitz in böhmischen, bald in poJnischen oder auch
in deutschen Händen. Aus uer Not der unruhigen Zeiten
heraus, wo Ra:J.britter und Verbrecher allcr 
Art cin
festes Zusammenschließen der gefährdeten Städte not­
wendig machten, entstand der ..Sechsstädtcbnnd". den
Görlitz mit Bautzen, Kamenz, Laliban, Löbau und Zittau
im Jahre 1346 schloß. Als Görlitz 200 Jahre später,
auf dem Höhepunkte seines Glanzes stehend, an die
tiabsburgcr fici, wurde es durch seinen neuen Herrscher
Ferdinand von Österreich in Elel1d und Armut gestÜrzt,
weil der Sechsstädtebund sich weigerte, .!'!:egen die
evangelischen Sachsen zu Felde 7.U ziehen. Ferdinand
von Österreich ahndete diesen Ungehorsam durch eiserne
Strenge; im ,.PönfaiIe" mußte die Sfadt sämtliche
'Vaffcn abgeben. eine für damalige Zeit schier lmer­
schwingIiche Geldbuße von 100000 Gulden zahlen. und
wurde außerdem ihrer sämtlichen Besitzungen und
-Giiter verlustig erklärt. Als dann nach den Schreck­
nissen der dreißigjährigen, siebenjährigen und schlesi­
schen Krief?;e die unglückliche Stadt sich langsam er­
holte, kam sie 
nd]ich 1815 an Preußen.

In der darauffolgenden langen friedenszeit waren die
tIol1enzoJIern hällfige Gäste der neu emporbliihenden
Stadt, und am 31. Mai 1844 verlieh König friedrich
Wilbelm IV. Görlitz die Recbte einer Großstadt.

Einen besonderen Reiz hietet die Stadf durch den
kÜnstlerischen Zusammenklang, in dem sich Altes und
Neues miteinander verbindet. Nicht in schroffer Plötz­
lichkeit, sondern harmonisch und allmählich verliert sich
das großstädtische und neuzeitliche Gepräge der Stadt,
lind unmerklich umfangen den die Straßen Durch­
wandernden die Geister des Mittelalters. Bezeichnend
ist für diesen übergang von der Gegenwart zur Ver­
gangenheit der ]255 entstandene Obermarkt, der zu­
gleich der Schauplatz ergreifender, geschichtlicher Er­eignisse ist.

Das flaus Obermarkt 29 ,var häufig das Absteige­
quartier geschichtlicher Persönlichkeiten, wie August
des Starken, Kaisers Alexander von Rußland und Mar­
schall Macdonaids. Auch Napo]eon I. bewohnte dieses
Haus, und auf ungünstige Kriegsnachrichten hin rief er
seinem, von langen Märschen -erschöpften fleere vom

Balkon des Hauses herab die Worte zu: "Vite, vite ä.
Dresde!" Auch andere Jiäilser (fes Obermarktes be,..
herbergten Gäste mit' Namen von weltbekanntem
Klange. wie rriedrich den Großen, den alten Dessauer.
Schwerin und \Vinterfeldt. An der :Ecke des Ober.:.
marktes stand die alte Post, an der die Pferde ge.,.
wechselt wurden tür den Q(:nerai Caulincourt unter
welchem Namen Napoleon auf seiner flucht a
s }<.uß­
land unerkannt in seinem Schlitten Görlitz passierte.
Geschichtlich beachtenswert ist die am Obermarkt
stehende Dreifaltigke:itskirche, die mit ihrcm s
hlankeTI
Turme, der ,,1\'lönch"'genannt, gerade in dIe .Verrätcr­
gasse" hineinschaut, die durch ein jahrhu
dertelang
zurÜckliegendes Ereig;nis eng mit der KIrche verknÜpft
ist 1527, anläßlich einer Verschwörung gegen das
Stadtregiment, benutzten die Verschwörer eine kleine
Piorte in der Verräter gasse Zi....l ihren Zusammenkünften
und beschlossen, den Rat der Stadt pnnkt 12 Uhr, wenn
derselbe das nahe gelegene R.athaus verließ, zu er­
morden. Einen der Verräter erfaßte im letzten Augen:"
blick heftige ]
eue; er bestieg schnell den Turm der
Dreifaltigkeitskirche und stellte den Zeiger der Uhr
7 Minuten vor. Der Rat verließ nun die Sitzung früher,
und die V crschwörc:r kamen zu spät, um ihren Mord­
anschlag auszuführen. Der AnfÜhrer der Rotte wurue
gevierteilt und als abschrcckendes Be;ispie[ an vier
Pfählen an den Seiten des Ratha11sCs aufgespießt. An
uer Pforte in der Verrätergasse kann man heut noch
die Buchstaben D. V. R. T. 1527 (der verräterischen
Rotte Tür) lesen, nnd dte Uhr der Dreifaltigkeitskirche
geht seitdem 7 Minnten vor, um in den nö, litzern die
Erinnerung an den begangenen Prevel wacj;'- zu halten.

Die Kirchen der Stadt Görlitz.
Die Petersklrche.

Gleich der berÜhmten Frauenkirche Münchens ist
die Peterskirche mIt ihren zwei schlanken Türmen das
weithin sichtbare Wahrzeichen der Stadt Görlitz. 966
wurde das kleine lioJzkirchlein erbaut, das 100 Jahre
später einer Bergkapelle weichen mußte und 1225 durch
einen Massivbau ersetzt wurde. Als der Reichtum nnd
die Macht der Stadt wuchsen, beschloß man den ßau
der jetzigen Peterskirche, zn dem im Jahre 1423 der.
Grundstein gelegt wurde; aber erst 74 Jahre später
fand dieses große Werk seinen Abschluß. Ein edler
Kunstsinn fand in diesem spätgotischen Monumentalbau
seinen Ansdruck ; die vornehme Ruhe und stille Größe
wjrken machtvoll auf den Beschauer. Dir. fiinischiffige
Hallenkirche war mit einer verschwenderischen FÜlle
von Kunstschätzen ausgestattet, die aber leider durC3
eine große Feuersbrunst im Jahre 1691, bei der u. a.
auch 200 tläuser abbrannten, sämtlIch vernichtet
wurden. Trotz Armut und Not, die nach dem DreißL
­
jährigen Kriege herrschten, ging man mit fromÜlcr liin­
gebung an dEe Wiederaufrichtung dieses stolzen Pracht­
baues. Jahrhunderte erweiterten denselben mehr und
mehr, bis er zu der jetzigen Ausgestaltung gelangte.
Erst 1889 konnte mit dem Ban der beiden 84 m hohen
Türme begonnen werden. Die drei Mittelschiffe sind
unter ein gemeinsames, kupfergedecktes SatteLdach ge­
bracht, welches nach Osten hin abgewalmt, einen
Barockdachreiter trägt. An den die Außenschiffe
deckenden 'Pultdächern ist ein den Geist des Mittelalters
deutlich bezeichnendes Bildwerk angebracht. es steUt
einen Dachdecker -dar, ,der \-\iährend sein'-.:r Tätigkeit
vom Dach abglitt und sic.h im Fallen al1 der äußersten
Kante mit - der Axt festhalten' kOIlnte. In dieser gefahr­
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vollcn SteJlung hat ihn die Hand des Künstlers der Nach­
welt überliefert. Trotz schnell auf das Pflaster gelegter
Bett\:11 stürzte aber der Unglückliche auf den harten
IOrdboden und war sofort tot. Die Stelle, auI der der
Körper dieses Opfers seines Berufes verunglückte, ist
noch heut durch einen Stein gckcnnzcic1mct.

446 Zentner 86 Pfund Kupfer sind zu dcm Dache
der Peterskirche verwandt worden, wozu Teize! mit
seinem Ablaßkram binnen drei Wochen 4.5000 dlt. ge.
sammelt haben soIJ, eine unverbÜrgte und auch ziemlich
unwahrscheinliche überlieferung.

Ein kunstgeschichtliches Werk von liberraschender
feinheit ist das Westeingangstor der Kirche. (Vergl.
die Abbild.) Lutsch schreibt über dasselbe: "Das in
späten übergangsformen gehaltene Spitzbogenportal
ist fiinfmal energisch abgestuft, im senkrechten Teil des
Gewands ohne Abstufung der :Ecken; in den \Vinkeln
stehen je vier I\undsäu1chen. Ihre Basis hat sich er­
heblich von der attischen entfernt; die Überführung
von der Rundung zur geviertförmigen Unterlagsplatte
ist teilweisc durch einen Steg be\virkt. Die hauehigen
KapiteUe sind frei l1nterarbeitet. mit Affen, Delphinen.
\VöIfen geschmückt, deren Schwänze in Lauhwerk
endigen, oder Vögeln, die an FrÜchten picken. Auf den
Kapitellen sitzen geflügelte Sphinxe, ein :Engel. ein Kind.
Ober den Kämpfern setzen sieb die Säulchen als Bäume
oder Pflanzenstengel, ,zum Teil wie in spätgotischer Zeit
mit Aststümpfen oder in geometrischer Musterung fort;
ähnlich sind die hier gebrochenen Kanten belebt, durch
Bandwerk und allerlei Zl1m Teil schon gotisches Orna­
ment, i:;ngelchen, fabelhafte Tiergestalten u. a. m."

Von großer Feinheit der Wirkung ist auch die an
der SÜdseite angebaute Vorhalle. Das an der Ostseite
der Kirche angebrachte Relief. eincn Affen und ein
Schwein darstellend, sagt in mittelalterlicher Derbheit,
daß das unter ihm angebrachte lialseisen für solche
bestimmt sei, "die sich einen Affen gekauft oder säuisch
gewesen sind",

Betritt man den weihevollen Raum des in groß­
artigen Abmessungcn gehaltenen Gotteshauses, so wird
man durch die kraftvoll auIstrebende Kühnbeit gotischen
Steinwerks, die sich in schlanken, hochragenden Säulen
und in, den feinsten Spitzenstoffen gleichenden, Netz­

. gewölben kund iut. (Aus "Denkmäler des Reg..Bez.
Liegnitz" von H. Lutsch.) .,Ansschließlich des zwei.
türmigen Westioches, dessen schwer gehaltener Unter­
bau gegen die Kirche nach Norden, Osten und Süden
geöffnet ist, zählt der Bau sieben Joche, zu denen der
Chorschluß kommt, im Mittelschiffe aus fünf Seiten des
Achtecks, in den beiden tlauptseitentichiffcl1 aus drei
Seiten des Sechsecks gebildet. Von den bei den äußeren
Seitenschiffen Hegt die Ostmauer des nach dem Achteck
abgekanteten Chorschlusses in der Flucht des fiinften
freipfeilerpaars (die Turmpfeiler uugerechnet), während
die des gerade geschlossenen südlichen Außenschiffes
etwa auI die Mitte des letzten östlichen VoIljoches trifft.
Im Westen verlängem sich heide bis zm tVmptflucht.
Von diese'll (nach Puttrieh) Im Lichten (höchstens)
126 X 224' (= 39,56 X 70,34 m) messenden Gebäude
sind nur die östlichen drei J Gche des südlichsten Neben­
schiffes von der Höhe des Kirchenraums ab auf 1/3 der
Oesamthöhe zur Sakristei abgetrennt, von der aus sich
weiter ein tresorartiger Raum gegen Osten in der :Ec]ce
nach dem inneren Seitenschiffe hin vorschiebt. Das Ober
geschoß der Sakristei ist als Bühne gegen die Kirche
geöffnet. Unter der Sakristei und unter dem ganzen
Chorraum von der Ostflucht des nördlIchen Außen.

schiffes ab ist das Gebäude zu einer niedrigeren Unter­
sakristei und einer tiefer hinabreichenden Krypta unter­
keI ert. Ihre Höhe beträgt 23' (7,22 m), die der Ober­
kirche in den drei mittleren Schiffen 82 bis 86' (25,74
bis 26,99 m) (nach Puttrich), während die äußeren
Seitenschiffe etwas tiefer liegen bleiben. In der Krypta
ist das Mittelschiff durch eine Pieilerstellung in zwei
Schiffe aufgelöst, so daß sIe bei einer Länge von 75'
(23,54 m) nnd einer Tiefe von 84' (26,36 m) vier SchiIie
zählt; außerdem ist Jedcs Joch in zwei Unterjoche zer­
legt, so daß sich für das Mittelschiff in der Mittelreihe
vier FreipfeiIer ergeben. :Ebenso ist die westliche
Hälfte der Südwand des sÜdlichen Seitenschifies, und
zwar einer an ihr entlang streichenden Empore zuliebe,
in lialbjoche und auch in zwei Geschosse zerlegt". Die
eigenartige, in zarter R.eliefplastik geschnittene Orna­
mentik des einen Pfeilers der Krypta ste.IIt sich rund um
den Pfeilerschaft jagende Tiergestalten dar mit der
Deutung: "So jagt ein Tag den andern". Das reiche
Netzgewölbe der Oberkirche zieht sich durch Ourt­
bogc:>: ungetrennt über die drei Mittelschiffe hin ohne
Betonung des Kämpfers aus den nach der Kreuzform
gestalteten PfeiIern emporstrebend.

Die Fra u e TI kir ehe.
Gleich der Apol1onienkapelIe in Stralsund verdalJkt

auch die Frauenkirche in Görlitz ihre Entstehung einer
Blutsühne; wie dort der "Pfaffenbrand am Sunde", so
ist es hier die :Ermordung von sieben Görlitzer BÜrgern
im J altre 1349 durch Fricdrich von BilJerstein. Derselbe
mußte al  Sühne seiner Untat zweihundert Schock
Groschen (9000 dlt.) zum Bau des Gotteshauses her­
gebon,

Mit schlichter. aber kräftiger Empfindung ist die aus
verschiedenen gotischen Zeitabschnitten stammende
Frauenkirche errichtet. Nachdem die Kirche hundert
Jahre lang unverändert geblieben war, beg-ann man 1449
mit einem Umbau, der sich aber schließlich zu einem
völligen Neubau gestaltete, der wiederum 1871 aus­
gebaut wurde.

Der 1697 errichtete, im Grundriß achteckige Turm
wurde 1735 mit eincr Lateme und Barockhaube be­
kleidet, letztere erhielt eine Eindeckung von grün ge­
strichenem Blech. Der Unterbau des Turmt:S, sowie
die :Ecken und Gliederungen des Lang-hauses sind aus
Werksieinen gefertigt, während die Übrigen flächen
geputzt sind. Die weiche, graue Färbung dieses chr­
würdigen Gotteshauses iSt von einer feinheit, wie sie
nur die Patina des Alters verleiht.

Von großem Kunstwert ist das mit fein g' sch\Vun­
genem Giebelfeld versehene Westeingangstor der
Kirche; zwei von je einer EselsrÜckenarchivolte Über­
stiegene Tür6ffnungen sind von zierlichen. auf spiral­
förmig gewundcnen Säulchen stehenden fialen um­
geben. In den mit knolligen Auswüchsen verzierten
Archivolten sind eigenartige tIundegruppeiJ. angebracht,
während als liauptstÜcke aus dieser verschwenderischen
fÜlle des Bildwerkschmllckes die auf fein gemeißelten
Kragsteinen knienden Gestalten der Jungfrau Maria am
Betpult und des Erzengel Gabriel mit dem Lilienzepter
hervortreten. über diesen heiden Gestalten schweben
zwei :Engel mit dem Veronikabilde, und zierliche :Engel
gestalten halten. in die Kehlen der Tfirumrahmungcn
geschmiegt, Musikinstrumente und Spruchbänder in den
Händen.

Das Innere des Gotteshauses, das kürzlich sehr zu
seinem Vorteil erneuert und mit lieizvorrichtung ver­
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sehen ist, umfängt den Beschauer mit eigenem Zauber.
Eine fruchtbare Künstlerphantasie hat sich hier die Viel­
gestaltigkeit des gotischen Stils zunutze gemacht und
ein harmonisches Bild von großem R.eiz geschaffen.
Beachtenswert ist vor allem das sich über das ganze
Kircheninnere ziehende Gewölbe. über der Sakristei
schwebt Kreuzgewölbe mit teils doppelt gekehlten, teils
Birnenrippen, während der Chor und das Langhaus
reiche Netzgewölbe zeigcn.

Die Dreifal tig ke i tskir eh e.
Das ehemalige franziskal1erkloster, das jetzt einem

im englisch-gotischen Stile aufgefÜhrten Gymnasial­
gebäude ge\vichcn ist. wurde angeblich im Jahre 1234
erbaut und elf Jahre später erhob sic11 neben den alten
Klostermauern die Dreifaltigkeitskirchc. Zuerst ein ein­
facher fIoizbau. \vurde die Klosterkirche nach und nach
erweitert, wobei man statt des Holzes Bruchstein und
Ziegel benutzte, während die G1iederung'en der Kit:che
aus Sandstein bestanden. Die Läng-e des Schiffes be­
trägt 33,3 m, die Breite 10,6 m und die Höhe 14,4 m.
Der dreiiochige Chor ist mit 7/1  VielecksschluB dem
zweischiffigen LaJ;Ighause derarti,l1; vorgelagert, daß das
eine Schiff als eine verbreiterte Verlängerung des
Chors erscheint, während das zweite nach dem Kloster
hin gelegene Schiff sich als Seitenschiff anschließt und
längs des Chors fortsetzt. Die durchgängig auf h ippen
gewölbte Kirche bcsitzt einen ziemlich nüchtern wir­
kenden Giebel; aber der hohe, schlanke Turm. der
"Mönch", der schon eingangs erwähnt wurde. verleiht
dem sonst sehr einfach \\"irkenden Bau architektonischen
Wert. Der hervorragendste Kunstschatz dieser alten
Kirche, ein prächtiger Altarschrein, "die goldene Maria"
genannt, stcht jetzt in der RuhmeshaHe.

Die NikoIaikirche.
Als älteste Kirche der Stadt ist die Niko1aikirche

der Schauplatz groBer Ereignisse gewesen, da sich
hauptsächlich in ihren ehrwÜrdigen Mauern die Kämpfe.
die vor :Einführung der Reformation das kirchliche Leben
der Stadt in Aufrnhr brachten, abspielten. Jetzt wird
der bei ziemlich erheblichen Abmessungen recht nüchtern
wirkende Bau nur noch als BegTäbniskirche benutzt.

Ausgangs des elften Jahrhunderts erbal1t, wurde
die Kirche zweimal durch feuersbrÜnste zerstört; jetzt
zeigt sie sich als eine sechs Joch lange, dreischiffige
Hallenkirche mit achteckigen, übcrpntztcn Arkaden­
pfeilern. Nach dem letzten Brande, 1717, erneuerte lIwn
die Gewölbe des Gotteshauses nicht mehr, sondern gab
ihm eine gerade Balkendecke. Eigenartig, da in keiner
.anderen schlesischen Kirche vorkommend, sind die an
den "'fänden angebrachten halbzylindrischen Pfeiler.

Der nahegelegelle Nikolaikirchbof ist für den Alter­
tumsforscher eine wabre Fundgrube durch seine alten,
meistens iu 13arock- und Renaissancestil gebildeten
Grabdenkmäler. Unter anderen schläft auch hier
Minchen Herzlieb, das Urbild der Ottilie in Goethes
\Vahlverwandtschaften, ihren letzten Schlaf. Das ein­
,fache :Eisengitter schmÜckt eine Tafel mit der Inschrift:

"Goethes Liebe verklärte Dir einst die gliickliche
Jugend,

Goetheliebc, sie schmückt Dir das erlösende Grab".

Das h eil i g e 0 r a b.
Diese mehr eigenartige, als künstlerische Antage

.ist einer alten überlieferung zufolge von dem nach­
maligen BürgermeIster der Stadt GörIitz, Georg Emme­
Ticb, gestiftet worden. Eine PiJgerfahrt, die derselbe

als Sühne iür ein Vergehen nach dem gelobten Lande
i!nternahm, rief bei ihm den Gedanken wach, eine ge­
treue Nachbildung der Leidensstätten Christi vor - den
Toren von Görlitz hersteHen zu lassen.

So entstand im Jahre 1489 auf einem nahe der
Peterskirehe gelegenen Gelände diese Anlage. Ein
kleiner Hügel soll den Garten Gethsemane, ein Bächlein,
die Lunitz, den Bach Kidron darsteIIen. Die Peters­
kirche ist als PilaU Richthaus gedacht, und zwei Bild­
stö ke auf der von der Peterskirche zum IieHigen Grab
führenden Straße bezeichnen die SteHen auf Christi
Leidensweg, wo er unter dem Kreuz zusammenbrach
und wo Simon von Cyrene dem lieiland das Kreuz
nachtrug. Dicht bei der Kirche zum HeUigen Grab
stehen drei Linden, die drei Kreuze auf Golgatha be­
deutend.

Die zweigeschossige, im Lichten 4,55 m breite,
6,97 m lange Kirche ist auf Rippen gewölbt und enthält
im Obergeschoß Sterngewölbe, im Erdgeschoß Netz­
gewölbe. Das nach Osten abgewalmte Dach trägt einen
sehr schlanken, spitzen Dachreiter, der sich fast blei­
stiftartig nach oben verjüngt.

Das unser Empfinden eigenartig anmutende Unter­
geschoß ist mit einem Altar versehen und stellt das
Zimmer dar, in dem der hohe Rat über Jesum zu Gericht
saß. Die in der Ostwand klaffende Lücke versinnbild­
licht das Zerreißen des Vorhangs im Tempel bei Christi
tlinscheiden. Das danebenliegende Gemach, das
schmerzgebcugtc Standbild des tIeilandes enthaltend,
stellt das Gefängnis Christi vor. Das Ober eschoß ist
eine Nachbildung des Saales, in dem Jesus mit seinen
Jüngern das OsterJamm aß.

In unmitteibarer Nähe der Kirche steht die 3,1 m
lange, 1,9 m tiefe, 2,1 m hohe Salbungskapelle.

Ein drittes Gebäude ist das "Heilige Grab" selbst;
massiv aus Quadersteinen errichtet, trägt es auf
schlanken Säulen eine zierliche Kuppel. Das Ganze ist
von eigenem Reiz der Gestaltung. Die an der Ostseite
angebrachten drei tafeliörmigen Umrahmungen stellen
die Siege! des Pilatus und der Hohenpriester vor.

Die vor dem Gebäude Hegenden Steine bezeie;hnen
diejenigen, aUT welchen die Kriegsknechte saßen, der
dritte, etwas entfernter liegende ist der Verschlußstein
des Grabes. Das Innere dieses eigenartigen Baues ent­
hält nur ein kleines Vorgemach und das Grab selbst, in
we!clHmt sich das Standbild des HeHandes befindet.

Die Lu t her kir ehe.
Von den neueren Kirchenbauten wäre außer den

beiden katholischen Kirchen, der 1854 geweihten Pfarr­
kirche und der 1900 geweihten Jakobuskirche, sowie der
1911 erbauten Synagoge, noch besonders die Luther­
kirche zu erwähnen. Sie wurde Ilach dem Entwurf des
Architekten fritsch in romanischem Stile von dem
Görlitzer Maurer- und Zimmermeister Adalbert R,otIlen­
burger erbaut und 1901 eingeweiht. Auf der Brüstung
der sich gabelnden freitreppe steht vor dem .Hanpt­
eingange ein Lutherstandbild, eine bedeutsame Schöp­
fung Rietschels. Die' im Grundriil kreuzförmige Kirche
ist aus Backsteinen ausgeführt; die Gliederungen be­
stehen aus glasierten Steinen. Der achtseitige Turm
hat einen Durchmesser von 11,5 m JJnd ist 61,25 111 hoclI.

Die dreischiffige Anlage des Kircheninncrn bildet
einen einheitlich freien .Raum. die nur durch die die
Lmporengcwölbe tragenden Säulen unterbrochen 1St.
Eigenartig ist, daß auch sämtliche Innenarchitekturen
in Backsteinen ausgeführt sind. (Schluß folgt.)



Verschieden es.
Wettbewerb.

Dresden_ Zur Erlangung von :Entwürfen für dlC:­
ParzcHicrung und Bebauung des in Dresden-Süd gc­
legentm Geländes der Terraingesellschaft sÖwie für eine
Parkanlage daselbst. schreibt die Terraingesellschaft
Dresden-SÜd unter den. Architekten und Garten-Archi­
tekten einen Wettbewerb mit Frist bis zum 6. Juli" 1912
aus. An Preisen sind ausgesetzt: Ein 1. Preis von
5000./1., ciß 2. Preis von 2500.if., ein 3. Preis von 1500 ./1.,
ein :4., 5, und 6. Preis von je 1000.11 Der Ankauf vort
zwei EntwÜrfen ist vorgesehen. Das Preisrichtej"amt
habcn u. a. übernommen: OberbÜrgermeister Geh. ['(at
Dr. Beutler-Dresden, Prof. Erlwein, Stadtbaurat, Dres­
den, Regierungshanmeistcr a. D. Se/mal' Hatzky-Berlin.
Prof. Oswin Iiempel-Drcsden, Gartendirektor 'Ludw"ig;
Lcsser-BerJin, Oberbaurat Scharen berg-Leipzig, Arch.
Heinrich Strallmer-BerIin, Stadtgartendirektor v. Uslar­
Dresden und Regierungsbaumeister Dotti-Berlin. Die
Unterlagen zu dfescm Wettbewerb sind bei der Terrain­
geseIJschaft Drcsdcn-Süd, Prager Straße 35 H, bis zum
15. Mai gegen Einsendung von 8 ./1 erhältlich, welcher

Betrag bei Ejnrclchllng eines Entwurfes wieder zUfück­
gezahJt wird.

Baumarkt.
Die Lage des westpreußischen ffaud'\'erks schildert

der soeben erschienene Jahresbericht der fIandwerks­
kammer Danzig. \Vie der Bericht sagt, glich das ver­
ilossene Oeschäftsiahr (1. April 1911 bis dahin 1912)
seinen fünf Vorgängern darin, daß es mit schlechten
Geschäftscrträgnissen, mit unzulänglichen Einkommens­
Verhältnissen und mit einer Menge getäuschter fIoff­
nungen stark durchsetzt war. Trotz der, allgemein ge­
nommen, keines\vegs ungünstigen Ernte-Ergebnisse der
Landwirtschaft ist, abgesehen von leichtfertig gewagten
und recht oft nicht schwindelfreien Bau- und sonstigen
Unternchmungen, einc Zunahme gesunder und einträg­
licher \Verktätigkeit leider nicht zu verzeichnen ge­
wesen, Die für den rechtschaffencn Grundbesitz nun­
mehr schon seit gCl'aUmer Zeit vorwaltenden Mißstände
und fährnisse und ganz hesonders die jede Bestands­
fiihigkeit des rechtschaffenen Besitztums aufs tiefste
bedrohenden und überaus ul1giil1stigen Verhältnisse in
der Grundstücksbeleihung haben sich gcgen die Vor­
jahre um nichts gebessert und haben eine nachhaltige
Stärkung des gesunden Deutschtums, ganz besonders
jn \VestpreIlßen, keineswegs aufkommen lassen und
somit auch die Seßhaftigkeit der deutschen fIandwerker
in Westpreußen überaus schwel' beeinträchtigt. 'Vas in
dem Kampfe mit Preisschleuderung und leichtfertigem.
unlauteren Geschäftsgebahren verschont blieb, mul
seinem Untergange entgegenblicken in dem auch heute
noch endlosen, seinem Umfange wie seiner Art nach
unübersehbaren Kampfe gegen Orundcrwerbs- und Bau­
schwindel. Alle Erwartungen, die sich an eine Gesun­
dung der Orundstiicksbeleihungen, ganz besonders
aber an die Möglichkeit einer auch nur einiger­
.maßen erträglichen zweitstelligen Grundstücks_
beleihung knüpiten, sind kläglicb gescheitert.
Die liandwerkskammer. hat versucht. zu helfen,
w9 ,und wie sie konnte. Sie hat sich nach den
rorstehend gekennzeichneten Richtungen hin stetig bei
den zuständigen Reichs-, Staats-, Provinzial- und Kom­
l1111nalbehörden nachhaltig verwandt und mit anderen
gewerblichen Vereinigungen die verschiedenartigsten
Verbindllugen zu gemeinsamer Tätigkeit angeknÜpft, sie

IJ2­
hat auf die handwerklichen Vereinigungen, insbesondere
auf Innungen und Imiungsverbände, aufklärend lJnd an""
i.egend einzuwirken gesucht und darf hiel' auf nennens.;
werte Erfolge ihrer \Virksamkeit zurückblicken.

Bücherschau.
Die Gesetze der Wasserbewegung im Gebirge und die

Aufgaben der vaterländischen Wasserwirtschaft. Ein:
Wort der Mahnung an das deutscbe Volk. Von Karl
Eduard Ne y. Kats. Oberforstmeister. Verlag von
J. Neumanll in Neudamm, Preis geh. 12 dlt,. geh.
14 vlt.

Ein Lebenswerk das der Verfasser mit volleÜi
Recht ..Ein Mahnwört an das dentsche Vo.lk" nennt Das
treffliche Buch würde ja Vermutlich vielen ohne dCli
mathematischen Ballast schmackhafter erscheinen. Der­
normale Mitteleuropäer - und wenn er sich noch so
gebildet dünkt - hat für so etwas keinen Sinn mehr.
Und doch wäre gerade diesem W erke  in Anbetracht
seiner hohen, volkswirtschaftlichen Bedeutung, eine
groBe Verbreitung zu wünschen. Immer und immet
stehen bei der Behandlung der \Vasserfragcn Einzelvor..:..
teile dem Gesamtwohle entgegen. Es kann gar nicht
genug an aufklärender Arbeit geleistet werden!

Der Verfasser hat in dem \\lerke zunächst den
unseres Wissens nach einzig dastehenden - wenigstens
in diesem Uhifange - Versuch gemacht, seine :Erfah­
rungen und Beobachtungen zu begrÜnden. Diese, mit­
unter recht lang-weiUge mathematische Kleinarbeit hat
ihm aber nicht den BUck !{etriibt. Das zeigen die
..Schlußfolgerungen für die praktische Wasserwirt­
schaft" im sechsten Abschnitt, die sich im letzten Kapitel
zu großziigigen Vorschlägen über die erforderlichen Gc­
setzesvorschriften verdichten. "Vif können dem Jetzten
Satze des \Verkes nur beistimmen. Die daraus der All­
gemeinheit erwachsenden Vorteile sind groß genug, um
die dazu von ihr zu bringenden Opfer zu rechtfertigen.
Möge das Gesetz bald erscheinen, das sie ihr auferlegt."

I-'r,
Tarif_ und Streikbewegungen.

Brcslau. In dem Streik der Breslauer Töpfer llnd
Ofensetzer hatten die Arbeitgeber den Gehilfen vorge­
schlagen. entweder den von den ersteren vorgeschlage­
nen Lohntarif anzunehmen, der unter Zugnmdelegung
einer besonderen Schichten berechnung Lohitaufbesse­
rungen von 5 bis 20 v. H. vorsieht, oder aber sich mit
einer Erhöhung der Löhne des hestehenden Tarifs um
6 v. H. einverstanden zu erklären. Beide VOl:schläge
haben die Gehilfen abgelehnt. Die Arbeitgeber haben
nunmehr beim Verbande der Arbeitgeber im Ofensetz­
gewerbe in Berlin und beim Verbande DentscherKachel_
ofenfabrikanten in Mejssen beantragt, die Verhand­
lungen von diesen fIauptverbänden aus zn führen. Vor­
aussichtlich werden diese Verhandlungen im Laufe der
nächsten Woche hier in Breslau stattfinden.

finkenwaldc, Kr. 1\ a nd 0 W i. P. Seit Ostern sind
sämtliche organisierten Zimmerer in den Ausstand ge­
treten. Der Pommersche Provinzial-ArbeitgelJer-Ver_
band für das Baugewerbe ersucht daher sämtliche" ,Ba.u­
arbeitgeber, kehie Yinkenwalder Zimmerer einzustellen
.und die bereits eingeste1lten sofort wiedet: zu  nt]assen.
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